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Vorbericht. 


Eße mit dem Stirnmeſſer etwas pro⸗ 
birt wird, ſo empfehle ich einer jeden 
Perſon, dieſes kleine Tractaͤtlein zuvor 
ganz durch zu leſen, damit man ſich 
beym Meſſen um ſo as darnach zu 
richten weiß. 
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Von der Dhifiognomie. 
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5 * Phyſi iognomie wird als eine Wiſen, | 
ſchaft beſchrieben, welche lehret, die 


- Gemuͤhtseigenſchaften! und Zufaͤlle an. aͤuſſer⸗ 


lichen Theilen des Menſchen durch gewiſſe 
Kennzeichen zu errathen. 

Da man ſchon im funfzehnten Jahr⸗ 
hundert ſehr fleißig arbeitete, eine wahre 
und richtige Erkaͤnntnis von den menſchlichen 
Gemuͤthseigenſchaften und Zufällen zu erler⸗ 
nen: ſo war damals doch noch ſo viel Aber⸗ 


glaube und Finſternis bey der Unterſuchung, 
daß man auf guten Credit der Einbildung 
geradenwegs glaubte, behauptete und hin⸗ 


ſchrieb, alles der Preße übergab, und für 


Wahrheit Verkaufe wann es nur e 


war. 


23 Senf 


ö 
8 a SEE re: u 
5 


3 | 
Selbſt 95 und gerte Männer, OR 
gerad in den damaligen Zeiten, ſondern noch 
vor wenigen Jahren) ließen ſich aus ihrer 
Phyſiognomie prophezeihen, oder teuſchen, 
und weil ſie von großem Anſehen und in 
gluͤcklichen Umſtaͤnden waren, ſo wurden ſie 
nun beym Weggehen des Herrn Phyſiogno— 
miſten, um tiefer in den Beutel zu fahren, 
natürlich geſchmeigelt. 


Wer unterſteht ſich wohl unter vielen 
tauſend Menſchen, einem Regenten Wahr⸗ 
heiten in das Geſicht zu ſagen, ob man es 
gleich aus der Phyſiognomie ſieht, und den 
Unterhanen nuͤzte. Hintern Ofen, beym 
Wein — Bier — und in Frauenzimmer 
Coffeegeſellſchaften, wird haufig geſchwaͤzt, 
dieſes oder jenes ſollte man den Regenten 
unter die Augen fagen — aber wer ſoll's 
ſagen? — Ehehin hatte noch ein Spaßrath 
manche Wahrheit feil gehabt, aber nun iſt 
auch jedem Wahrheitsverkaͤufer mit ſeiner 
Waare das Land verbotten. Unter dem 
Wort: Welt — fein — galant — vers 
bergen ſich heut zu Tage die meiſten menſch⸗ 
lichen Herzen, Ind ihr freundſchaftlicher 

Um⸗ 


Umgang 5 mit uns bisweilen der gefaͤhr⸗ 

lichſte. Zur Zeit Salomonis gab es auch 
ſo gelante e ſie winkten mit den 
Augen, deuteten mit den W und zeig⸗ 
ten mit den Fingern), 


u 


Das war aber nur BR aber nicht 
fein. In unſern gegenwaͤrtigen Zeiten 
winkt, deut und zeigt man zwar nicht mehr. 
Die damaligen konnte man alſo doch erken⸗ 

nen; allein die jezigen kennt man gar nicht. 

Da innerlich und aͤuſſerlich an den Menſchen 
nicht das geringſte iſt, das nicht ſeine wah⸗ 
re Urſache hat: fo laͤſt ſich auch um fo Teiche 
ter beweifen, daß die Lineamenten der Stir⸗ 
ne auch nicht ohne Urſache ſeyn koͤnnen. 
Wie viele neue Theile hat nicht ſeit vierzig 
Jahren der Anatomicus in der menſchli⸗ 
chen Structur erfunden; wie viel nicht der 
Medicus in der Batologie, der Phiſikus und 
andere mehr: ſollte es denn den Phyſiogno⸗ 
miſten nicht gelingen, den Urſprung, die 
Rise und Wirkungen der Lineamen⸗ 
| * 4 ten 
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ten kennen zu lernen, Experimente daruͤber 
anzuftellen, und darin 18 Warheit zu fin⸗ 
den? „ 

2 Herr fübater in Zuͤrch hatte ich l unter 
allen europaͤiſchen Gelehrten in dieſem wich⸗ 
tigen Studium unſterblich gemacht, er 
hatte Wahrheiten entdeckt, die bisher den 
meiſten Sterblichen verborgen waren, und 
wenn auch nicht alles haarklein richtig iſt, 
ſo iſt doch ſo viel ganz gewiß richtig, daß 
aus der Phyſiognomie der groͤſte Theil der 
menſchlichen Gemuͤthserforſchung entſpringt. 
Herr von Rohr erzehlt in ſeinen Phyſiogno⸗ 
miſchen Abhandlungen): „Ich habe mir 
„ von einem großen Theologen in Leipzig ers 
mieblen laſſen, der in der Phyſiognomie 
„ vor allen exeellirte, daß er die Ges 
„ wohnheit gehabt, feinen Beichtkindern, 
„ wenn fie zu ihm in den Beichtſtuhl gekom⸗ 

„men, die Lineamenten in dem Geſicht 
eg zu beobachten, daraus vieles von 

> ihren 


) July Leonhards v. Rohr, Unterricht von 8 
der Kunſt, Menſchen Gemuͤther zu erfor⸗ 
ſchen. Cap. XI. 5. 7. pag. 3 76. 
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„ihren Neigungen krfütſthtt und feine Ab 
„ ſolution darnach eingerichtet habe. , Frei⸗ 

lich wenn alle Menſchen Lavaters phyſiogno⸗ 
miſche Beobachtungen hätten, und von Ju 
gend auf darzu belehret und angewieſen 
würden, moͤchte der Nuzen in der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft groß ſeyn, niemand wuͤr⸗ 
de ſich zu verſtellen wagen, weil jeder wii; 
ſte, daß die Stirne der Spiegel des Her⸗ 
zens iſt. Was wuͤrden der Freygeiſt unter 
den Chriſten, der andaͤchtige Heuchler hin⸗ 
ter dem Gitter, der Scheinheilige — der 
Dieb — der Raͤuber und dergleichen Leute 
ſagen, wenn ſie ſchon zum voraus wuͤſten, 
daß ſie entdecket wuͤrden? — Entweder kein 
Menſch trauete dem andern aufrichtig in 
das Geſicht zu ſehen, oder die ganze Welt 
muͤſte ſich von Grund aus beſſern. 


Welche Gluckſeligkeit wäre es 7 0 
wenn die Menſchen wiederum in dieſes Pas 
radies zuruͤckkehrten, und welchen Nuzen 
hätte nicht die Phyſiognomie. 


„ Von 


10 ———, 


Von der Stirne in 0 


N D. Arten der Stirnen. find neunerley, 
als: 

10 Eine ſehr groſſe Stirne ſtellt einen 
langſamen, trozigen und wahrhaften, 
aber verwegenen Menſchen vor. 

2) Eine eckigte Stirne entdecket eine 
edeldenkende, liebreiche, doch tapfere 

Perſon. 

3) Eine runde und erhabne Stirne be⸗ 
zeichnet einen zornigen, neidiſchen, 
hochmuͤthigen, betrogenen, aber da— 
bey aͤuſerſt moroſen Menſchen. 

4) Eine eingedruckte Stirn denotirt eis 
nnen furchtſamen, aberglaubiſchen und 
dummen Menſchen. 

5) Eine kleine Stirn zeiget einen unbe; 

ſtaͤndigen, laͤppiſchen Menſchen an, 

welcher ſtets voller Kinderey iſt. 
6) Eine etwas gebogene Stirne, fo 
wohl proportionirt, und wie eine 
Schnippe formirt iſt, zeigt Verſtand, 
Tapferkeit und Fleiß an. 
| | 7) Eine 
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7) Eine alice Stirne in jagendli⸗ | 
chen Jahren repreſentirt Ernſthaf⸗ 

tigkeit, Klugheit und Großmuth. 

8) Eine platte Stirne, welche im bins 

aufziehen ſich wenig faltet, zeigt 
einen faulen, auch gleichguͤltigen 
Menſchen an, der fi ch um gar nichts 
bekümmert. 


A : 9) Wo es gar Feine Runzeln beym hin, 


aufziehen der Stirne giebt, ſo zeigt 
es einen ſchwachen und kraͤnklichen 
Menſcheu an, der ſeine Lebensjahre 
nicht weit bringet. 


Johann Sigmund Ellßholz , Phiſ. & 
med. Doct. und Churfürſtlich brandenbur⸗ 


giſcher Archiatrius, hat in ſeiner ſehr be⸗ 
ruͤhmten Meßkunſt des menſchlichen Koͤrpers 
pag. 177. eine phyſiognomiſche Tabelle ei⸗ 
nes berühmten de Rubeis beygefuͤget, welche 
ſechs und ſechzigerley Stirnarten bemerkt, 
allein ich befürchte, dem Liebhaber moͤchte le⸗ 
ſen und ſuchen ekelhaft werden, wann er 


die Phyſiognomie und Metopoſcopie ſo weit⸗ 


laͤuftig erlernen ſollte. 


Kein 


12 3 


Kein Liebhaber wird ein Wahrſager oder 
phyſiognomiſcher Prophet werden wollen, 
dieſes war gewiß die Grundurſache nicht, 
warum ſie ſich den Stirnmeſſer kauften, es 
geſchieht gewiß bloß Scherz und Zeitver, 
treibs wegen. Findet man was Gutes bey 
denen Lineamenten, ſo kan man es glauben, 
und ſich davon überzeugen laſſen; das ans 
dere ſtellt man beſcheidentlich unter dem 
Hang menſchlicher Handlungen, die ſich 
täglich verbeſſern konnen, weil durch Ber, 
ſtand ſich die uͤbelſten Leidenſchaften bes 
meiſtern laſſen. 


Von der Metopoſcopia. 


0 52 


g Das Wort Metopoſcopia iſt ein Eompos 
fitum von Merwrov frons und g 
Specula ſeu Speculatio, und heiſet ſo 
viel als eine Betrachtung der Stirn, abſon, 
dec aber der Lineamenten. 


& 
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Es werden gemeiniglich ſieben Linien an 
der Stirn gefunden, nehmlich vier lange, 
welche vom rechten zum linken Schlafe ge⸗ 
hen, und drey kurze, nehmlich uͤber jedem 
Auge, und zwiſchen den Augenbraunen und 
Bogen uͤber der Naſe. „ 
Die oberſte Linie unter den Haaren 
rechter Hand wird am: 
die h Saturnuslinie geheiſen. Die an, 
deer nachfolgende | 
die Marslinie. Die dritte 
die 2 Venuslinie. Die vierte 
die O Sonnnenlinie. Die oberſte lin⸗ 
ker Hand unter den Haaren 
die L Merkuriuslinie. Die zweite darnach 
die 4 Jovislinie. Die leztere 
die ) Mondslinie. | 
Man nehme ſich beſonders in Obacht, 
daß die Falten und Runzeln nicht unter die Li⸗ 
nien gerechnet, oder dafür angeſehen werden. 
Die 5 Saturnuslinie iſt, wie jede Li⸗ 
nie, auf dem Stirnmeſſer in zwölf gleiche 
17 25 5 Theile 


\ 


Theile abgetheilt, und wird auf der rechten 


Seiten, von der rechten Hand gegen die 


linke, und auf der linken Seite von weer 
ken Hand gegen die rechte Hand gemeſſen. 


Wann die Linien durchaus die ok 


gleichen Theile haben, ſo haben ſie ihre 
Vollkommenheit, ſo viel Theile aber daran 


fehlen, ſo viel Unvollkommenheit hat dar⸗ 
gegen die Perſon, bey welcher gemeſſen 
wird. Als z. Ex. 


. 


Von, den Eigenſchaften der 
Planetenlinien. 


5 — — — 0. 


Der h Saturnus Wi > 1 
Mannsperſonen 1) gute Haushalter; 2). 
find fie fparfam mit dem Geld ohne Geiz 
3) ſparſam in Kleidungen, 4) eingezogen in 
Geſellſchaften, 5 accurat in Verrichtungen, 


6) promt in Bezahlungen, 7) ſchnell in 
reifli⸗ 


15 
reiflicher "Enrfiefung, 8) gerne auf dem 
Land, im Wald und auf der Jagd, 9) vor 
treflich im Rath geben, 10) maͤßig in Ef 
ſen und Trinken, 11) andaͤchtig in der Re⸗ 
ligion, 12) beleidigt er 17 „ ſo be⸗ 
reuet er es geſchwind. | 5 


Bey Frauenzimmern zeigt der Satur⸗ 
nus 1) die Hausbaltung insgemein an; 
2) genau, 3) modeſt in Kleidangen 4) 
ſchamhaftig in Geſellſchaft, 5) fleißig, 
6) erbar im reden, 7) vortreflſch im Ge⸗ 
daͤchtnis, 8) liebt das Landleben oder die 
Gartenluſt, 9) vernuͤnftig im Eheſtand, 
und behutſam in der Liebe ledigen Stands, 
10) gegen das Geſind ſtreng, doch billig, 
11) maßig im Speißen, 12) N in 
5 ee | 


fi Die Marslinie 1 90 bey 
Mansperſoſen I) ein ſchnelles Naturel 
und 2) Unerſchrockenheit in Gefahr. 3) Fer⸗ 
ner iſt eine ſolche Perſon gelehrt — oder 
wann ſie noch jung iſt, ſo wird ſie gelehrt, 
75 fuͤhrt gute te uche 5 von unanhaltendem 


Zorn, 


Ze _ DzEZE ee — 
ee in 


6 — 
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Zorn, 6) ein Liebhaber der Künfte,. 7) 


mittleidig, 8) ein Freund der Gewehre, 9) 
ein Freund von Degen und Meſſern, 10) 
arbeitet nicht gerne lang, aber wenig mit 
Nachdruck, 1 1) ſcherzt geene mit Grauens 
zimmern, und iſt 12) der Redlichſte in der 
debe 9. 

Die Marslinie Fehn Fitne 
Wel 1) eine ſchnelle Rede; 2) iſt ſie 
nicht allzufeig, 3) ließt gerne in luſti⸗ 
gen Büchern, 4) iſt erbar, 5) eine ge 
ſchickte Naͤherin, 6) auch in vielen Fauen⸗ 


zimmerarbeiten geſchickt 7) guͤtig gegen die 


Armen, 8) eine Freundin ſchoͤner Kleider, 
9) ſchoͤner Möbeln, 10) arbeitet gerne, 
doch 


3 Ich habe an ſehr vielen kleinen Kindernbe⸗ 
merkt, deren Linien nur bis auf den achten 
und neunten Grad geſtiegen, daß ſie vor 
andern, deren Grade nur bis ſieben geſtie⸗ 
gen, ſehr gerne mit Gewehren und Meſſern 
sefpielt haben; ferner, daß mit zunehmenden 
Jahren die Linien wohl dicker, aber nicht 
laͤnger werden, oder mehr Grade Wee 

n 8 


N doch nicht gerne zu viel, 11) iſt luſtig i in 
Geſellſchaften, und 120 hit aufeichang m im 
Umgang. 


9 Die Venuslinie zeigt bey ab | 
Mannsperſon 1) Talente zur Muſik, ſo/ | 


daß 2) daraus entſtehen gute Muſikan⸗ 
ten, 3) Liebhaber zur Tanzkunſt, 4) Rene 
ner der Mahlerenyen, 5) Kupferſtecher/ 
6) Muͤnzliebhaber, 7) Naturforſcher, 8) 
hat in Wiſſenſchaften etwas vor vielen an⸗ 
dern Perſonen bevor, 9) ein guter Rechen⸗ 
meiſter, 10) ein ſchoͤner Schteiber, 11) 


ein Aſtronom, und 12) ein Mechanikus. 594 


Die Venuslinie beym Frauenzim⸗ Ä 
mer zeigt an 1) Liebe zur Muſt k, 2) zum 


Tanzen, 


Es iſt darbey nichts verlohren, denn was 
die Natur einer Linie genommen, das hat 

ſie der andern wiederum erſezt. Bey Kin⸗ 
dern — ſagt man ſprichtwortsweis — was 

f noch nicht iſt, kan werden, die Ge⸗ 
muͤthsneigung ſieht man doch aber ſchon lan 
ge vorhero, wie weit 125 zur Veen, 
heit gelange. 


— 


a 3) eine Freundin aller bunten Sa⸗ 
chen, als Kleider, Bänder u. dergl. 4) eis 
ne diebhaberin großer Mannsperſonen, 5) 
eine Freundin der Strickkunſt, 6) eine 
Liebhaberin des Schmucks, 7) eine vor— 
trefliche Köchin, 8) eine ſchoͤne Saͤngerin, 
9) ſtirbt nicht in der Stadt oder in dem 
Ort, wo ſie gebohren, 10) im vierzigſten 
Jahr veraͤndert ſich ihr Stand, 11) wird 
eine alte Perſon, und 12) ſtirbt ſchnell. 


O Die Sonnenlinie bey einer Manns⸗ 
perſon zeigt nicht nur die Groͤße des bei⸗ 
bes, ſondern auch die Erhabenheit des Gets 
ſtes an. Eine ſolche Perſon gelangt 1) 
zur Ehre, 2) zum Dienſt des Staats, 3) 
zu Reicht huͤmern 4) zu wichtigen Ange⸗ 
Iegenheiten, 5) iſt durchaus mit feinem Zus 
ſtand vergnügt, 6) gegen jedermann freund, 
lich 7) weiß ſich bey ſeinen Freunden zu 
inſinuiren, 8) genieſt viele Freundſchaft 
der Großen, 9) redet nicht gerne von 
ſich ſelbſt, 10) laͤſt ſich nicht gerne loben, 
11) nimmt keine Geſchenke an, und 12) 
a bleibt ben ihm alles verſchwiegen. 

Die 
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. Sonnenlinie bey einem Frauen 
zimmer. 1) Sſt ße aͤuſerſt bedachtſam; 
2) erkennt ihre Fehler, 3) lernt uͤber 
Eiferſucht und Haß triumphiren, 4) bat 
Mitleiden mit Ungluͤcklichen, 5) lernt Men⸗ 
ſchenkenntnis, 6) weis ſich ſelbſt am ge⸗ 
ſchwindeſten zu rathen, 7) iſt keine Ver⸗ 
ſchwenderin, 8) lebt tugendhaft, 9) iſt 
von gruͤndlicher Fahigkeit, 10) in ihrem 
Unternehmen behutſam, 11) liebt ihrem 
Mann zaͤrtlich, und er 1271 in der i 
ihm ei an den N EN 


G. i g 


18 wiel von An vier b 
| „sehen Seite. Nun kommen die drey Li⸗ 
nien linker Seite, als: erſtens die oberſte 
unter den Haaren. 


Der Merkurins macht 2 bey 
Man dezersenen Disputanten, 2) Lieb, 
haber mathematiſcher Wiſſenſchaften, 30 
Poeten und Versmacher, 4) gute Redner, 
5) Freunde der Handlung, 6) Liebhaber 
der Neuerungen, 7) Seeretaire, 8) Amt 

B 2 an | 


— 


leute, 9) ſehr verſtaͤndig, 10) etwas gei⸗ 
zig, IL): mühe zänkiſch, und ad wir 1 
ee 5 ei 

Der Merkurlue beym Frauen immer | 
if 1 gluͤcklich im Kauffen, 2) im Ver⸗ 
kaufen, 3) kan ſich mit den groͤſten 
Narren vertragen, 4) iſt eben nicht alles 
wahr; was fie ſpricht, und auch 5) ſehr an 
ſich haltend, 6) vertraut ſich nie ganz je⸗ 
dermann/ auch nicht einmal ihren Ehegat⸗ 
ten, 7) iſt etwas geizig, 8) zankt gerne / 
beſonders mit dem Geſind, 9) iſt nicht auf⸗ 
richtig in der Liebe, 10) ſucht ſich alles zu 
Nuze zu machen, 11) iſt getreu, 12) abet 
ſtark und fett, hizig und brandig⸗ 


4 Die Linie des Jupiters beherrſcht 
bey Mannsperſonen 1) die Theologie, 
2) hat unter ſich reiche Leute, und macht 
3) geiſtliche Gemuͤther; ſolche Perſonen 
wiſſen 4) Betruͤbte zu troͤſten, §) Trau— 
rige aufzurichten, 6) die Verachteten zu 
erhöhen; ferner find fie 7) freigebig; 8) 
offenherzig / 9) ſtille und eingezogen; 10) 

keine 
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keine Freunde der Frauenzimmer, 11) kei⸗ | 
ne Schmeichler, 12) verlangen nicht beſon⸗ 
ders geehrt und gelobt zu werden. | 


Die Linie des Jupiters beym Frauen⸗ 
zimmer. Sie ſind 1) andaͤchtig, 2) ein 
wenig heuchleriſch, 3) verliebt, 4) gezwun⸗ 
gen, 5) furchtſam, 6)kraͤnklich. — meis 
ſtens Kopf und Zahnſchmerzen, 7) mur⸗ 
riſch, 8) haben immer zu klagen, 9) aufs 
ſerſt geizig, 10) heurathen nicht ſehr jung, 
find 11) groſe Kinderfreunde und wer⸗ 
den 12) meiſtens Wittiben. | 


> Die Mondslinie bedeutet bey 
Mannsperſonen 1) Reiſen zu Waſſer 
und zu Land, 2) einen Landoͤkonom, 
3) einen guten Wirth, 4) Wein und Bier⸗ 


kenner, 5) haben viele Geichäfte mit 


fremden Perſonen, 6) ſind aber etwas un⸗ 
zufrieden, und klagen ſtets, 7) mißtrau⸗ 
iſch, 8) ihre Sachen haben nicht immer gu⸗ 
ten Fortgang, 9) kommen leicht in Ver⸗ 
druß, 10) wollen ihr Gluͤck erzwingen, 
11) wuͤnſchen ſich ein langes Leben, 12) ſter⸗ 
ben . und lebensſatt. 

„ Sie 
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Von der Mondslinte bey Frauenzim⸗ 
mern. Sie haben 1) auch Luſt zum rei⸗ 
ſen, 2) ſind gerne auf dem Land, 3) ſe⸗ 
hen ſich gerne gepuzt, 4) wuͤnſchen ſich 
Reichthum und Ehre, 5) find fleißig in ih⸗ 
ren Berufsgeſchaͤften, 6) wollen den bes 
ſten Mann beſizen, 7) bekommen ein oder 
zwey Kinder, 8) fie find groß von Perfon, 
9) aber nicht viel beredt, 10) werden bald 
zur Wittib, 1 1) heurathen. nicht mehr, 
12) ſterben am Brand. 


Wann die Mondslinie an der Sonnen; 


linie anftößt, oder ſich mit ihr verbindet, 


und am groͤſten auf der Stirn it: fo wird 

ſich eine ſolche Perſon nochmals verheyra⸗ 
then / und erſt in der N Ehe gluͤcklich 
werden. 


Von 


Von den Regierungslinien. 


Die Regierungslinie iſt eine einfache oder 
verbundene Linie, welche einen jedweden 
ſeine eigenen Neigungen, Leidenſchaften, 
und Eigenſchaften anzeiget. Man möchs 
te ſonſt vermuthen, ſo viel Planetenlinien 
an der Stirn waͤren: ſo viel Neigungen 
und Haupteigenſchaften hätte man, und dies 
fe würden ſich gar nicht oder ganz verkehrt 
ſinden. Daher will ich die Linien mit 
Proben erweiſen, wie ſie beſchaffen ſeyn 
muͤſſen. Vorhero aber den N mit 
dem Stirumeſſer anzeigen. 


Vom Gebrauch des Stirn⸗ 
meſſers. 


Di Perſon, deren Stirne gemeſſen wer- 
den ſoll, muß zu erſt die Stirne hinauf 
ziehen und runzeln. Dann faͤhrt man mit 
der ſchwarzen Farbe ſubtill zwiſchen die Fal⸗ 
ten der Linien, damit man ſie zwiſchen dem 
Stirnmaß durch ſieht. Dann laͤßt man 
die Stirne wiederum herab, daß ſie glatt 
it, dann wird der Stirnmeſſer aufge 
bunden, daß die Schnippe mit den zwey ge⸗ 
raden Strichen auf die Naſe, die beyden 
Boͤgen aber unter der Sonnen und Monds— 
linie gerade auf die Augenbraunen zu ſtehen 
kommen. Wann alſo hier und da ſchwar— 
ze Linien zwiſchen den ausgeſchnittnen hin 
durch ſcheinen, fo zeigen dieſe die Regierungs- 

linien an, als zum Exempel: | 


I. Pros 
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1. Probe einer Mannsperſon. 


Aus der Saturnuslinie h ſiehet man 
einen kleinen ſchwarzen Streif als von 10 
bis 12. Dieſes zeigt an, daß die Manns⸗ 
perſon maͤßig im Eſſen und Trinken, an⸗ 
daͤchtig in der Religion iſt, und niemand 
beleidiget, wie in der Beſchreibung von den 
Eigenſchaften der Planetenlinie zu erſe⸗ 
hen iſt: 

Pom A Mars ſiehet man nichts. 
Von der 2 Venus ſiehet man 1. 2.3. 
Von der S Sonnenlinie fi ehrt man 7 
bis 12, 
Vom I Merkurius Nr. 11. 12. 
Vom 2, Jupiter fieher man nichts. 
Von der 7 Mondslinie I. 2. 3. 


Alſo hat dieſe Perſon ſiebzehn gute Eigen; 
ſchaften. Die andern fieben und ſechzig 
Eigenſchaften, welche hintern Stirnmaas 
verſteckt ſind, zeigen gleichſam an, was 
man nicht iſt, als z. Ex. beym h Saturnus, 
hier fehlt: im Anſehen keine Haushaltung, 
keine Sparſamkeit mit Geld und Kleidern, 
u. ſ. w. Von A Mars und 2, Jupiters 

B 5 Eigen, 


Br 


Eigenſchaften iſt gar nichts vorhanden. 
Hier kan nun jede Perſon auf Verbeſſe⸗ 
rung ſelbſt denken, um ſich immer vollkom⸗ 
mener zu machen ſuchen. oh 


2. Probe eines Frauenzimmers 


ein Frauenzimmer ließ ihre Stirnli⸗ 
niementen von ihrem Liebhaber abmeſſen. — 
Er fande nicht mehr als die L Venuslinie 
mit fuͤnf Graden, das heißt: fünf Haupt⸗ 
eigeufchaften. — Da nun der fünfte Grad 
eine Liebhaberin der großen Mannsperſonen 
anzeigte, ſo rufte er lachend aus: der 
Stirnmeſſer luͤgt! — ich bin ja nicht groß, 
und doch werd ich ſehr geliebt. — Alleine 
nicht lange darnach verſprach dieß Frauen- 
zimmer ſich mit einer großen Mannsperſon— 
ſie wurden getrauet, und alles kam in die 
Erfüllung, was die Regierungslinie vers 
ſprach. | 
3. Probe eines Kindes. 

Der Sohn eines großen Virtuoſen ſoll⸗ 
te in ſeines Vaters Fußſtapfen tretten. 
Alleine ohngeachtet aller angewanden Muͤ⸗ 

/ | he 
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he zeigten fich gar keine Talente, man ſuch⸗ 
te bey ihme mit dem Stirnmeſſer nach, 
und fande, daß der Merkurius feine Re⸗ 
gierungslinie war. Man gab ſich Mühe, 
zu erforſchen, wozu er inelinirte — er be 
kam Luſt, Jura zu ſtudiren, nnd wurde auch 
an einem großen Hof geheimer 3 


Von den Verbindungstinien. 


== . 


Die Verbindungslinien ſind dieſe, welche 
auf dem Stirnmeſſer mit den Buchſtaben 
ab ede fgik und! bezeichnet find. 
Ich nenne ſie zwar Verbindungslinien, 
alleine ſie trennen und verbinden die Regie⸗ 
rungslinien. Ich will ein Beſpiel davon an⸗ 
führen: Die Tochter eines Gelehrten, def? 
fen Regierungslinie der Mars war — Die⸗ 
fe Linie zog ſich ſehr genau gegen den Mer⸗ 
curius, nur die Glückslinie g war noch da; 
zwiſchen, ſonſt waren ſie miteinander verbun⸗ 
den, Diefer, fagtedch, iſt ſchuld / daß fie ihren 

Anbeter, 
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Anbeter, der auch ein Gelehrter war, 
nicht zu ihren Gatten erhaͤlt — ſie lachte, 
und verſicherte mir die Einwilligung ihres 
Herrn Vaters, ihr öffentliches Verſprechen, 
und nur die Erwartung eines Dienſtes, 
ware die Urſache, daß die Trauung noch 
nicht vor ſich gieng. Ich hielte mich alſo 
fuͤr betrogen — Alleine nicht lange darnach, 
als dieſer alte Gelehrte mit einem Kauf⸗ 
mann in genaue Freundſchaft kam, und oͤf⸗ 
tere Beſuche bey einander abſtatteten, der 
Kaufmann auch einen einzigen Sohn hatte, 


und die wechſelſeitige Beſuchung der Alten 


die Herzen der Jungen ſo ſehr verbanden, 
daß, auf beyderſeit bittliche Vorſtellung ges 
gen die Eltern, ſich erſteres Band von felbs 
ſten aufloͤſte, und hier fo gleich neuer— 
dings verbanden. 5 


Hier uͤberlaſſe ich den Zweiflern Moͤg⸗ 
lichkeit und Unmöglichkeit — etwas zu 
glauben, oder nicht zu glauben. Die Pros 
ben werden ſie ſelbſten uͤberzeugen, in wie 
weit die Phyſiognomie ſtatt ſinden kan, 
oder nicht. u e 12 

Wann 
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Wann die Linie a nahe an der Sonne 
ſteht, und die S onnenlinie eine regierende 


Linie mit iſt; ſo bedeutet es, ſeinen Stand 
und Anſehen zu vergroͤßern. Man bemer⸗ 


ket alſo mit dem Maßſtab, wie viel Gra- 


de dieſe Linie noch zur Sonnenlinie habe, 


vb fie ſtehen bleibt, hinzugeht, oder gar ſich 


noch weiter entfernt, welch lezteres als kein 
gutes Zeichen angeſehen wird. 


Wann die Linie b tief liegt: ſo zeigt ſie 


| Tief ſinnigkeit an; iſt ſie aber ſubtil in der 


Höhe: fo zeigt fie mehrmaliges Vergnuͤ⸗ 


gen an, iſt ein X daruͤber: ſo hat man 


noch eines zu erwarten, iſt kein x darüber, 


To iſt es ſchon vorbey. 


Wann die Linie C tief über der Naſe 
gebogen liegt, und gleichſam trozig macht: 


ſo bedeut es in der Jugend vielerley Wech⸗ N 


ſel des Gluͤcks, welches aber doch nicht viel 
fürs Alter überläft, doch hebt ſie auch den 
Menſchen noch oft im funfzigſten und 
ſechzigſten Jahr in einem beſſern Stand. 
Wann die Linie d ſtark und ſichtbar 
iſt: ſo hat die Perſon noch eine Erbſchaft 
zu erwarten. Zwiſchen der Linie d und e 
* findet 


— 
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findet man bei vielen Perſonen warzenarti⸗ 
ge Figuren, welche Hochzeiten, Särge, 
Leichen, Briefe, Nachrichten, Arbeit und 
dergleichen bedeuten ſollen. otterieſpie⸗ 
lern will man verſchiedene Kenntniſſe der 
kommenden Nummern beimeſſen, womit 
ſchon viele ihr Gluͤck ſollen gemachet ha⸗ 
ben. So viel Grade noch zu einer Pla⸗ 
netenlinie die rechte Spize der e Linie hat,, 
fo viel Jahre ſollen noch ledige Perſonen 
bis zu ihrer Verehligung zu warten haben. 

Die Linien f und g geben ein ohngefehres 
und unbeſtimmtes Alter an: je weiter dieſe 
zwey Linien von den Haaren wegſtehen, des: 
ſto laͤnger bedeut es das menſchliche deben, 
und je naͤher dieſe Linien dem Haare zu eis 
len, deſto näher eilt man dem Tode ent⸗ 
gegen. Einige Perſonen multiplieiren die 
noch findenden Grade mit zehn. Wann 
alſo die Perſon dreyßig Jahre alt iſt, und ſie 
finden noch vier Grade dahin, fo macht vier 
mal zehn vierzig, und die dreyßig dazu, fo 
ſinds ſiebenzig Jahre, und ſo nach Propor⸗ 
tion durch und durch, doch muͤſſen auch hier 
die halben Grade berechnet werden. 

1 n Die 
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Die Linie h gehört für Knaben. Wann 
fie nicht am & ſteht, fo bedeutet es, daß 
ein ſolcher Menſch ſtudirt, wovon er Nuzen 
und Ehre zu hofen hat, und an welchem 
die Eltern viele Freude erleben; iſt ſie weit 
davon entfernt, ſo bedeut . e das Gegen, 
| Rn. | 
Die Linie i bedeutet, wann fie nahe 
am + fteht, den elenden und krüpelhaften 
Kindern Ehre und Lob; ſteht ſie aber da⸗ 
von entfernt, ſo zeigt es einem heimlichen 
Stolz / und kein allzuhohes Alter an. 
Die Linie K hat mehrentheils noch ein, 
zwey, drey, ſelten aber vier und noch mehr 
Linien unter ſich, welche anzeigen ſollen, wie 
viel ein Mann Frauen, und wie el eine 
Frau Männer bekomt. | 
Auf dem Frauenzimmer Suunmeſtr 
iſt noch eine beſondere Linie L, welche mei⸗ 
ſtens mit Strichen durchſchnitten iſt. So 
viel Striche durch dieſe erwehnte Linie ge 
hen: ſo viel Kinder ſoll ſie zeugen; ſo 
diel Schnitte aber über die Linien hinaus⸗ 
gehen, ſo viel Kinder ſoll ſie im ledigen 
Stand bekommen. 
19 Zugabe. 


Zugabe. 

Auf dem Meßlinial gehoͤret M. fuͤr die 
Mannsperſonen, und F. fir die Frauenzim, 
mer. Man haͤtte oͤfters noͤthig, mit dem Zirkel 
lange an der Stirne herum zu fahren, wenn 
man etwas probirt, wann aber nur einmal 
die Laͤnge recht gemeſſen iſt, fo kan man, 
um den Stirnmeſſer nicht zu beſchaͤdigen, 
auf dieſem beſondern Blaͤttlein fortmeſſen, 
weil die Grade mit den Graden des Stirns 
meſſers uͤbereintreffen. 


ten Stuͤck e Diejenigen Herren Liebha⸗ 


Anzeige | 
des phyſiognomiſchen Stirn meſſers 


r 


E. iſt bekannt, daß Herr Lavater zu Zücch in ſeinem vortreflichen phyſiognomlſchen 
Werk ſchon einen Stirnmeſſer zur richtigen Pruͤfung der Phyſiognomie, angiebt. So 
viele Freunde aber auch dieſes phyſtognomiſche Werk, unter den Liebhabern der 
Metopoſcopialogie gefunden hatte, ſo verhinderte doch der ſehr hohe Preiß, daß 
kaum in einer der groͤßten Staͤdte fuͤnf Exemplarien anzutreffen ſind, weil es ſchon 
ein Capital von mehr als 1000 Gulden erfordert. Auf vieles Zureden verſchiedener 
phyſiſcher Geometriſten, habe ich einen Verſuch gemacht, vermittelſt eines geometriſch⸗ 
Phyſtognomiſchen Stirnmeſſers, alles das zu finden, was in dieſem weitlaͤuftigen 
Werk geſucht und gefunden werden kann, als zum Exempel: Ein Frauenzimmer waͤ⸗ 
re ihrem Geſicht nach ſehr freundlich und gefaͤllig, im Herzen aber eine Kanfippe; 
oder ein zaͤrtlicher Liebhaber ware ein heimlicher Tyran; fo darf nur jeder liebende 
Theil dem andern den Stirnmeſſer geſchwind gegen die Stirne halten, die Linien 
mit dem Zirkel abmeſſen, ob die oder jene Handlung an der Linie zu finden, oder 
nicht zu finden iſt, und in der Anweiſung der Metopoſcopia die allezeit bei zween folchen 
Stirnmeſſern befindlich iſt, nachſuchen, ſo wird es ſich gleich zeigen, ob die Beſchaffenheit 
des Herzens, mit der Beſchaffenheit der Stirne mit Worten und Handlungen uͤbereintrift. 
Hr. von Leibniz hat bewieſen, daß nicht zwei gleich ahnliche Dinge in der Welt, alſo auch 
nicht zwo gleich aͤhnliche Stirnen giebt. — Das heiſt im engſten Verſtande geſpro⸗ 
chen. — Gleiche Liniamenten aber giebt es ohne Ausnahme, und dahero iſt dieſer 
Stirnmeſſer auch der richtigſte Spiegel zum Herzen, welches beſonders bey Kin 
dern und Domeſtiquen gefunden werden kann. 8 


So viel Zutrauen aber habe ich ſchon zu einen jeden Herrn Liebhaber, daß er 
ſelbſt ſo aufgeklaͤrt ſeyn wird, die richtige Findung der Liniamenten, weder als eine 
ungegruͤndete Wahrſagung oder voreilige Prophezeihung, noch auch als ein wuͤrkli⸗ 
ches Abſolutum anzuſehen, ſondern es beſcheidentlich als eine mit der Vernunft und 
Erfahrung geprüfte Muthmaſſung zu halten. Ich habe daher dieſe Stirnmeſſer auf 
fein Pappendeckel gezogen, und jede Linte mit einen Liniamenten⸗Maaßſtab verſehen, 
die gefundene Numer muß aber ſo lange bemerket werden, bis dieſe Linie und ihre 
Bedeutung in der Anweiſung der Metopoſcopialogie gefunden werden kann. 


Cronenburg am Sund, den 12. April 1785. 


Carl Ludwig Silbermann, 
f D. Med. et Pract. 


NB. Ein Stirnmeſſer Lit. M. vor eine Mannsperſon, und ein Ditto. Lit P. vor ein 
Frauenzimmer nebſt den Büchlein, Zirkel, Linien ⸗Linial, und was noch ſonſt 
darzu gehoͤrt, beyſammen in einen Kutseral in Quarto koſten ı fl. 12. fr. Conv. 
Geld, wenn aber der chyromantiſche Temperamentenmeſſer dabei ſeyn ſoll, ıfl. 30kr. 
weil ſolchen viele Perſonen noch nicht beſizen, und ſind in Commißion zu haben bei 


Nurnberg den ult. May 1785. 


wir Fach 


RE 
Fa) 


1 


Be ßen PR e 9 5 135 0 . A 10 a ws ae 
a i a 2er I =. rind * P i me wär a! 23 . 
9 © ri eee a ER a 99 Ba dae ee 5 N a 
5 ö Tee BE ee ee ee 6 e e e eee eee 
“= 2 5 e Se a ae ee Tal a a ne 
FE EEE eee eee u ee ee ro dn 8 150 1 e EL) 
e eee Marten WA 8 e e en, ere anf „ 
N et e en af, ae Ihe e Re 
„ e IE . 5 r wis Ar ae ger Br THdB >”. 
a e e ee Ms e n e 8 ein ee a 
„ wor, ar Ss 110 5 ihr | 


b 7 AR 501 Bi T 
BEN AR * und at, 4 
% 135 We le e 955 
ie! ER, u. En 
8 3 e e a ar 


* 2 


NL ee 
25 RR en \ ri BR 8 
een U i e ee et 


FR een 4 N 75 978 Su N 
= 5 * 2 20 e IR” Kr N et 


1 en 8 29 2 5 700 m 


N SER = ya rer 2 Ni er an bn FR 45 rd. 
a seo) Le bb, Jö a 


i 5 * „„ Rn SS SEAT EN Urne FR Ss * . 
r 1 ae a 8 5 ® 8 RER 2 Bi 
RES . u SB NR I RN N 15 
FR} BR * — a . H 80 1 4 
* 1 


* 
’» 
5 


RER ‘O8 


180 n . d 1 * 20 0 8 150 
SEEN URL HN NA l Eh nn 0 Ki a er 

= 8 e 85 . ehe) BSR N 72 

E IR ET 8 r . 5 e au 

8 . : 8 * u | 


N 
15 


8 ar 1 2 2” 55 55 NER wer 2 RN N A e 1 A 1085 u 


2 50 08 8 5 7 5 
f n . 


| 
| 


Ber 


ee . ... ELLE BREREER SER LESS ARTEN BEZ 


ih — — —— . — . —2Ä1j — — ———— — ir > ! / 
? 


L 


zent 


1 ———ů— 


r 


r 
* 


— — — v — — 3V—-— — 
ne 
% 


En 


* 


2 


* 
Ä . 


Er 


IR Ney, 
at A 957 


. EN. 
r 


74 TEN, 
e 
K 


Er 
N 


25 


